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Zwischen Aufbruch und Abschied
«Habe ich dir nicht befohlen: Sei stark und mutig! 

Fürchte dich nicht und erschrick nicht; denn der Herr, 
dein Gott, ist mit dir in allem, was du tun wirst.» 

Josua 1,9

Wir erleben derzeit eine Zeit des Umbruchs. Viele neue Mitarbeitende sind zu 
uns gestossen. Sie bringen frische Energie, neue Ideen und viel Engagement mit. 
Dieser Aufbruch tut gut und eröffnet Chancen für Entwicklung. In einer von 
Menschen geprägten Arbeit ist es ermutigend zu sehen, wie Ideen, Projekte und 
die VBG weitergetragen werden.

Gleichzeitig bedeutet Veränderung auch Abschied. Wir haben geschätzte Kolle-
ginnen und Kollegen verabschiedet, die unsere Arbeit geprägt haben. Ihr Weg-
gang hinterlässt Spuren – fachlich und menschlich. Diese Spannung zwischen 
Gewinn und Verlust gehört zum Wandel dazu. Auch im Vorstand gibt es Be-
wegung: Neue Mitglieder übernehmen Verantwortung und helfen, die Zukunft 
mitzugestalten. Das fordert uns heraus, Gewohntes zu prüfen und gemeinsam 
nächste Schritte zu gehen.

Gott schreibt Geschichte – mit Menschen und mit der VBG. Die biblische Ge-
schichte vom Übergang von Mose zu Josua erinnerte mich daran: Jeder Neu­
anfang knüpft an Altem und Bekanntem an (wie z.B. in Josua 8,34) und doch darf 
und soll Entwicklung geschehen. Mitten im Wandel gilt die Zusage: Sei stark und 
mutig. Denn der eine, der bleibt, ist der Ewige an unserer Seite.

So gehen wir weiter: dankbar für das Vergangene und offen für das Kommende. ◄

Annina Gottschall
ist Leiterin im Bereich Beruf und 
ihr fällt das Abschiednehmen von 

lieben Personen meist sehr schwer.
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Gott in der Abgeschiedenheit 
begegnen

Abgeschiedenheit bedeutet im religiösen Sprach-
gebrauch der Mystik «losgelöst von irdischen 
Dingen, weltabgewandt».1 Auch das sprachlich 
verwandte Wort «Abschied» klingt hier an: Wer 
sich in die Abgeschiedenheit zurückzieht, distan-
ziert sich von der Betriebsamkeit, er nimmt Ab-
stand vom Alltag, verabschiedet sich von Hektik, 
Leistungsdruck und Produktivität. Nicht selten 
sind es Orte der Abgeschiedenheit, die zu einer 
Einladung in die Gegenwart Gottes werden.

Das kleine Bergdorf Rasa im Tessiner Cento­
valli ist ein solcher Ort der Abgeschiedenheit. Auf 
einer Sonnenterrasse auf 900 m.ü.M. gelegen, ist 
das autofreie Dorf nur zu Fuss oder mit der Seil-
bahn zu erreichen. Mit seinen traditionellen 
Rustici und Palazzi besticht es durch seinen unauf-
geregten Charme und die beeindruckende Bergku-
lisse des Gridone-Massivs. Wer in Rasa ankommt, 
fühlt sich dem Himmel unweigerlich nahe. 

 Orte wie Rasa laden Gäste dazu ein, Einkehr 
zu halten und zur Ruhe zu kommen. Schriftsteller 
Tomas Sjödin beschreibt Ruhe als «einen Raum, 
einen Windschutz, ein Versteck für die Liebe, et-
was so Aussergewöhnliches wie ein Weg zurück 
ins verlorene Paradies und etwas so Handfestes 
wie ein Rettungsring.»2

Weil wir regelmässiges Nichtstun verlernt haben, 
versuchen wir, unsere innere Ruhelosigkeit durch 
Vollbremsungen wettzumachen: Wir hangeln uns 
von Ferien zu Ferien, arbeiten jahrelang auf ein 
Sabbatical hin, gönnen uns nach Monaten der 
Verausgabung eine Auszeit. Die Ruhe aber ist 
keine Belohnung, nichts, was man sich verdienen 
muss. Sie ist eine Notwendigkeit. Denn die See-
le braucht Zeit, um das Leben zu verkosten. Ihr 
Tempo ist langsam. Weil die äussere Welt ständig 
an Geschwindigkeit zulegt, ist es grundlegend 
wichtig, innerlich immer wieder zu verlangsamen, 
Raum zu schaffen, um in der Stille der Seele – und 
Gott – Gehör zu schenken. 

Wir dürfen wieder lernen, Sachen zu versäu-
men. Sjödin erwähnt, dass es im westschwedi-
schen Schärengebiet eine Insel gibt, die Onyttan 
(Unnütz) heisst, und regt dazu an, sich im eigenen 
Lebensumfeld ein Onyttan zu schaffen, eine Insel, 

1	 www.dwds.de/wb/etymwb/Abgeschiedenheit

2	 Sjödin Tomas (2022): Warum Ruhe unsere Rettung ist.  
SCM R. Brockhaus Verlag (6. Edition).

an der man anlegt, an Land geht und endlich auf-
hört, nützlich zu sein. Dazu gehört der Mut, Prio-
ritäten zu setzen, und die Bereitschaft, Verzicht 
zu üben. Orte wie Rasa können solche Inseln sein.

Regelmässige Aus- und Ruhezeiten sind eine 
unverzichtbare Massnahme zum Schutz des Le-
bens. In 2. Mose 31, 15-17 streicht Gott den Sabbat 
als Bundeszeichen heraus und erinnert sein Volk 
daran, dass er selber am siebten Schöpfungstag 
ruhte und aufatmete. Im Hebräischen steht hier 
wörtlich «ausatmen» (naphasch). Der Theologe 
Wayne Muller schreibt, dass die Schöpfung wie 
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Andrea Signer-Plüss
arbeitet als Psychotherapeutin in eigener Praxis 

und geniesst die Abgeschiedenheit von Rasa, 
wenn sie für die VBG Kurse an der Schnittstelle 

von Psychologie und Theologie leitet.

Verdasio – Rasa
Meter um Meter 
schafft die Seilbahn
Distanz 
zum geschäftigen Alltag
Höhenmeter um Höhenmeter
bringt sie mich
dem Himmel 
ein Stück näher.
Die Aufregung fährt mit.
Ebenso die Vorfreude.
Aufgespannt 
zwischen Himmel und Erde
fühle ich mich geborgen.
Abhängig und getragen
zugleich.

Rasa 
als  
Rück-
zugs-
ort

ein lebensspendendes Einatmen und der Ruhe-
tag wie ein Ausatmen zu verstehen sind. Gott 
macht uns das Ruhen vor und lädt dazu ein, es 
ihm gleich zu tun. Ruhemomente und Auszeiten 
sind demnach nicht nur psychologisch wertvoll. 
Sie haben auch eine spirituelle Bedeutung. In den 
Evangelien wird an verschiedenen Stellen be-
richtet, dass Jesus sich regelmässig an einsame 
Orte und in abgelegene Gebiete zurückzog, um zu 
beten. Wenn selbst der Gottessohn die Gemein-
schaft mit dem Vater in der Einsamkeit nötig hat-
te, wie viel mehr können solche Zeiten auch für 
uns zur Chance werden. ◄

Andrea Signer (August 2021)
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Welche Person in deinem Leben hat 
das Kulturverständnis geprägt, das du 
heute hast?
Ich habe in Amerika und Australien unter Paul 

Gibbs gearbeitet, der eine christliche, internatio-
nal tätige Organisation leitet. Seine Art diese auf-
zubauen war sehr gesund. Man merkt es daran, 
dass jemand nicht nur Mission und Vision durch-
setzen will, sondern sich auch um die einzelnen 
Menschen kümmert.

Ein anderer ist Tony Miller: Kultur baut sich 
nicht von selbst – die Frage ist nur, ob sie aktiv 
gebaut oder passiv entstanden ist.

Spannendes Wort: ‘gesunde Kultur’. Was 
macht für dich eine gesunde Kultur aus?
Gesunde Leiterinnen und Leiter bauen ge-

sunde Teams, gesunde Teams bauen gesunde 
Organisationen. ‘Gesund’ heisst: nachhaltig und 
multiplizierbar, mit dem Menschen im Mittel-
punkt, nicht nur dem Produkt. Das fängt bei gu-
ter Leiterschaft an: Ich muss zuerst in mich selbst 
investieren, um mich dann in andere investieren 
zu können.

Gab es einen Moment, an dem du gesagt 
hast: Ich möchte ein Culture Architect 
sein?
Ich liebe Menschen. Es gab keinen einzelnen 

Moment, das ist über Jahre entstanden. In den 
letzten 15 Jahren habe ich Teams auf drei Kon-
tinenten und in über zehn Ländern aufgebaut, 
unter anderem auch in Liberia.

Gott hat uns so geschaffen, dass wir gemein-
sam viel besser sind als allein. Dafür braucht es 
einen gemeinsamen Nenner und dieser Nenner 
ist die Kultur. Daraus ist meine Leidenschaft ent-
standen, Menschen zu helfen eine Kultur zu bau-
en, in der sie gerne arbeiten oder leben.

Der Begriff Culture Architect wird oft 
mit Unternehmensentwicklung in Ver­
bindung gebracht. Möchtest du Unter­
nehmen oder auch die breitere Gesell­
schaft gesünder machen?
Beides: Unternehmen, aber auch Kirchen und 

Organisationen. Wir sind als Menschen so ge-
schaffen, dass wir sowohl Sicherheit brauchen, 
uns aber auch entfalten wollen. Unserer Gesell-
schaft fehlt oft die Transformation. Vieles ist 
transaktional («Was kann ich rausholen?»), statt 
transformativ zu denken.

Als Leiter frage ich lieber: Wie kann ich dieser 
Person helfen, näher an Jesu Herz heranzuwach-
sen – oder im nichtchristlichen Kontext: besser 
und ausgeglichener zu werden.

Welches Fundament braucht ein Unter­
nehmen und wo gerät es ins Wanken, 
wenn dies fehlt?
Viele Unternehmen achten vor allem darauf, 

nach aussen gut auszusehen: Website, Wording, 
Werte an der Wand. Was ein Unternehmen lang-
fristig trägt, ist aber das, was man spürt, wenn 
man ihre Räume betritt.

Der Autor und Unternehmensberater Simon 
Sinek spricht vom ‘Golden Circle’: Why, How, 
What. Die meisten reden zuerst über das What, 
also das, was wir tun. Sinek dreht die Reihenfolge 
um und beginnt mit dem Why: Warum tun wir 
überhaupt, was wir tun? Gibt es keinen Grund 
ausserhalb der Finanzen, wird jede Entscheidung 
nur noch von ihnen bestimmt.

Ich habe die Geschichte eines amerikanischen 
Unternehmers gehört: Ein Mitarbeiter erfuhr, 
dass sein Sohn einen schweren Unfall gehabt hat-
te – laut Arzt nur noch wenige Stunden zu leben. 
Einer der Werte des Gründers lautete: ‘Unsere 
Mitarbeitenden kommen an erster Stelle.’ Der 
Manager charterte, ohne nachzufragen, auf Fir-
menkosten einen Privatjet. Sie schafften es recht-
zeitig, der Sohn überlebte – für den Gründer einer 
der stolzesten Momente seines Lebens als Leiter.

Für mich als Christ fehlt im Golden Circle noch 
eine Frage vor dem Why: das Who. Wer bin ich 
und zu wem gehöre ich? Aus meiner Identität in 
Jesus entsteht mein Warum und daraus wiede-
rum, wie und was ich tue.

Pat Kliever über gesunde Führung, 
starke Teams und eine Kultur, die 
Menschen aufblühen lässt.

►

“Gesunde Leiterin­
nen und Leiter  
bauen gesunde 
Teams, gesunde 
Teams bauen  
gesunde Organisa­
tionen.”
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Wie holt man die Leute an Bord, sodass 
sie diese Werte wirklich leben? Und wie 
stellst du sicher, dass bei einem Kultur­
wandel auch alle mitgenommen werden?
Ich habe einen Blueprint entwickelt: 
‘Discover’: Wo stehen wir wirklich? Was 

funktioniert bereits, wo gibt es Reibung und was 
braucht Aufmerksamkeit? Ich habe mit einem 
erfolgreichen Unternehmen gearbeitet, das eine 
extrem gute Kultur hatte, aber dessen Geschäfts-
leiter seine eigene Vision nicht in Worte fassen 
konnte. Wir fanden einfach ein Wording für das, 
was sie bereits lebten.

‘Design’: Wie soll die Kultur aussehen? Was 
möchte die Unternehmerin oder der Unterneh-
mer sehen und ist das auf Papier gebracht? Visi-
on, Werte, Führungsverhalten und Erwartungen 
werden so konkret.

Dann ‘Drive’: Wir bringen das Ganze in den 
Alltag – in Meetings, Kommunikation, Entschei-
dungen und Führung. 

‘Develop’: Wir unterstützen Menschen so, dass 
Führung und Verantwortung sich multiplizieren.
Die Sozialwissenschaftlerin und Autorin Brené 
Brown sagt: «Clear is kind.» Es ist einfacher, einen 
Jetski umzudrehen als einen Tanker. Ich reisse 
eine Kultur nicht einfach nieder und starte neu, 
sonst wird sie oft wieder ähnlich.

Ich habe zum Beispiel in einem 25 Jahre alten 
medizinischen Unternehmen gearbeitet, in dem 
selbst COO und CEO nur miteinander redeten, 
wenn etwas schiefgelaufen war. Ich habe ihnen ge-
holfen, generell Meetings zu leiten. Das war einer 
der Schlüssel.

Ziehst du dich irgendwann zurück oder 
begleitest du Unternehmen über Jahre 
hinweg?
Mein Ansatz ist: «If I do my job right, I work 

myself out of the job.» Es geht um Multiplikation, 
nicht darum, dass ich über Jahre die Meetings für 
sie leite. Ich bin eher ein Katalysator – die Verant-
wortung liegt bei den Unternehmenden.

Angenommen, ich arbeite in einem Un­
ternehmen, dessen Führungsebene kein 
Interesse an einem Kulturwandel hat. 
Ich möchte mich als gläubige Christin 
dennoch mit meinen Werten einbringen 

– was würdest du mir raten?
360-Grad-Leadership bedeutet für mich: Ich 

brauche keinen Titel, um Kultur zu prägen. Ich 
kann die Menschen unter mir, neben mir und so-
gar über mir positiv beeinflussen. Aber je weniger 
formale Autorität ich habe, desto wichtiger wer-
den gute Fragen, Vertrauen und Beziehung.

Dazu eine Geschichte eines Fotografen: Ein 
Kunde fragte ihn: «Welches ist dein Lieblings-
bild?» Statt zu antworten, fragte er zurück: «Bist 
du verheiratet? Hast du Kinder? Welches deiner 
Kinder ist dein Lieblingskind?»

Der Standard bin nämlich nicht ich als Vater, son-
dern das, worauf wir uns berufen, denn auch ich 
habe meine schlechten Tage.

Du hilfst vielen Menschen dabei, ihr Fun­
dament zu finden und zu festigen. Wie 
stellst du selbst sicher, dass dein eigenes 
Fundament fest bleibt?
Ich musste bewusst lernen, intensiv Zeit mit 

Gott zu verbringen, weil ich meine Fehler kenne 
und weiss, dass mein ‘Wer’ Gott ist – nicht aus 
religiöser Pflicht, sondern um mich mit ihm aus-
zurichten. Ein Bild, das ich grossartig finde: Beim 
Klavierstimmen ist es falsch, immer die vorherige 
Taste als Referenz zu nehmen. Ein Klavierstim-
mer stimmt nicht jede Taste an der vorherigen aus, 
weil sich kleine Abweichungen sonst immer weiter 
summieren. Er braucht einen festen Referenzton. 
Traditionell das a' mit 440 Hertz, an dem sich die 
Stimmung orientiert.

In unserem Leben gibt es viele Einflüsse:  
Social Media, Vorgesetzte, Ehepartner, Politik. 
Ich muss entscheiden, was mein Grundton ist 
und für mich soll das Jesus sein. Ganz praktisch 

Es kann aber auch sein, dass ein Umfeld schlicht 
toxisch ist. Dann stellt sich die Frage, ob man blei-
ben möchte.

Du arbeitest mit NGOs, Kirchen und 
Unternehmen zusammen. Spürt man 
einen Unterschied zwischen einem 
christlichen und einem nichtchristlichen 
Unternehmen?
Nicht das Unternehmen ist christlich, son-

dern die Führungsperson: Sie oder er hat ein 
Fundament, bei dem Jesus und die Bibel die 
Grundlage sind.

Es gibt ein Buch, «The Way of the Shepherd» 
von Kevin Leman und William Pentak, das genau 
diese Prinzipien auf Führung in Unternehmen 
überträgt. Es zeigt, wie stark das Bild eines Hir-
ten auch im modernen Leadership funktioniert: 
Menschen kennen, ihnen Sicherheit geben, sie 
entwickeln und ihnen dienen. Für mich ist span-
nend: Dieses biblische Führungsbild funktioniert 
nicht nur innerhalb einer Kirche, sondern auch 
mitten in der Geschäftswelt.

Wie lebt sich das ganz praktisch als Vater 
und Ehemann? Und wie unterscheidet 
sich das von der eher transaktionalen 
Logik im Unternehmen?
Es geht darum, meiner Familie zu helfen, auf-

zublühen und sie an die erste Stelle zu setzen. 
Meine Frau und ich stehen Seite an Seite und 
bauen gemeinsam eine Familienkultur – nicht 
als Leiter und Mitläuferin, sondern gemeinsam 
füreinander.

Ich habe zwei kleine Kinder, mein Ältester 
ist vier Jahre alt und meine Jüngste 18 Monate, 
und wir müssen jeden Tag Kultur mit ihnen bau-
en. Wir reden von ‘Team Kliever’, nach unserem 
Nachnamen. Wenn ich mal versage, gehe ich zu 
meinem Sohn und sage: «Das habe ich nicht rich-
tig gemacht, das ist nicht die Art, wie Team Klie-
ver das macht.»

In der Familie geht es um Transformation, 
nicht um Transaktion. Mein Sohn hilft schon 
beim Ausräumen der Abwaschmaschine – im 
Moment mehr Aufwand, als es selbst zu machen, 
aber er lernt Verantwortung. Auch wenn er da-
bei etwas falsch macht, würdige ich das trotzdem:  

gehe ich oft mit meiner Frau und unserem Hund 
spazieren, dabei höre ich die Bibel und stimme 
mich auf die 440 Hertz zurück.

Schön, dass wir alle Kulturbauende sind.
Deshalb nenne ich mich Architekt und nicht 

Bauingenieur: Ich möchte Unternehmen helfen, 
die Grundlage zu schaffen, auf der sie selbst 
weiterbauen können. Mein Ziel ist nicht, dass 
Unternehmende noch besser darin werden,  
alles selbst zu machen. Mein Ziel ist, dass sich 
gesunde Führung multipliziert, sodass Men-
schen Verantwortung übernehmen, andere 
nachhaltig positiv prägen und die Organisation 
nicht dauerhaft von einer einzelnen Führungs-
person abhängig bleibt. ◄

Die Fragen stellte Nadine Fankhauser

“Ich muss entscheiden, 
was mein Grundton ist  
und für mich soll das 
Jesus sein.”

Website: https://patkliever.com/
Instagram: https://www.instagram.com/patkliever
LinkedIn: https://www.linkedin.com/in/patkliever/
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Gehorsam als unterlassener 
Selbstermächtigungsversuch

Hinterfragung unseres postmodernen Selbst-
verständnisses, das von der Eigenmächtigkeit 
des Menschen ausgeht.

Zur angemessenen Denkgrundlage verhilft uns 
Søren Kierkegaard: «Gottes Wille geschieht ja 
ohnehin, also strebe danach, aus der Notwendig-
keit eine Tugend zu machen, indem du unbedingt 
gehorsam Gottes Willen tust.»1 Der Ungehorsam 
gegenüber Gott als Selbstüberschätzung – an 

1  sämtliche Kierkegaard-Zitate stammen aus:
Kierkegaard, Søren (2024): Die Lilie auf dem Feld und der Vogel unter 

dem Himmel. Drei Reden, Gott betreffend. Übersetzt von Peter 
Urban-Halle. Berlin: Matthes & Seitz Verlag.

dieser Gleichung ist nichts Neues; dennoch liegt 
uns heute die Illusion nahe, wir könnten Gottes 
Willen mal eben untergraben, wenn wir gerade 
so Lust dazu verspüren.

Tatsächlich nimmt dieser Tage die Ausübung des 
Gehorsams vor allem dadurch Gestalt an, dass 
wir die Selbstlüge unterlassen, unsere eigenen 
souveränen Kaiserinnen oder Herren über-
haupt sein zu können. Da ist auch das bekannte 
Bibelwort nicht weit: «Der Mensch legt sich im 
Herzen zwar seinen Lebensweg zurecht, aber der 
HERR lenkt seine Schritte.» (Sprüche 16,9 NGÜ) 
Heisst dies nun, dass all unser Tun, jegliches Ge-
lingen und Verfehlen ohnehin dem Willen Got-
tes unterworfen und somit determiniert ist? Um 
derlei Fragen geht es Kierkegaard im zitierten 
Text nicht, wenngleich er wohl dezidiert wider-
sprochen hätte. Er bedient sich lieber der Poesie: 
«Beachte die Natur, die dich umgibt. In der Na-
tur ist alles Gehorsam, unbedingter Gehorsam.» 
An späterer Stelle wird er noch bildlicher: «Die 
gehorsame Lilie findet sich gehorsam mit den 
Umständen ab und blüht auf in all ihrer Herr-
lichkeit.» Kierkegaard sieht uns dennoch in der 
Verantwortung zum Handeln: «Nur unbedingter 
Gehorsam kann den Augenblick nutzen, unbe-
dingt unbeirrt vom nächsten Augenblick.»

Der postmoderne Turmbau zu Babel zeigt sich 
in Longevity (Verlangsamung des Alterungs-
prozesses durch medizinische Innovationen) 
und dem Transhumanismus (Verschmelzung 
von Mensch und Technik) genauso wie in einer 
Gesellschaft, die zunehmend Erlebnisse und Le-
bensgefühle zum begehrenswerten Konsumgut 
erklärt. All diese Ermächtigungsversuche sind 
zum Scheitern verurteilt; das dürfte insgeheim 
kaum strittig sein. Insofern ist der Gehorsam als 

Wie belebend die Erneuerung des Denkens doch 
ist. Nicht selten haften theologischen Begriffen 
Vorstellungen an, die ich kaum noch hinterfrage. 
Ähnlich erging es mir mit dem Gehorsam, den 
ich stets als Pflicht verstanden wusste – sich an 
Gottes Weisungen zu halten, sich ihnen zu un-
terwerfen. Daran ist im Grunde nichts Falsches, 
würde nicht Gottes Wille zuweilen fehlinterpre-
tiert; aber neulich wurde ich angestossen, den 
Gehorsam gegenüber Gott nicht bloss von einer 
anderen Seite, sondern im Lichte einer gänzlich 
erneuerten Grundannahme zu sehen. Gehor-
sam als Unterlassung – das rätselhaft anmuten-
de Zweiergespann entschlüsselt sich durch die 

Unterlassung ein Befreiungsangebot. Das hoff-
nungslose Bestreben, sich selbst zu erlösen – von 
den Lasten des Alltags, den Umständen oder gar 
der Vergänglichkeit –, kann einem hoffnungsvol-
len, alternativlosen Gehorsam weichen, sofern 
wir das Befreiende in ihm erkennen. Voller Hoff-
nung ist dieser Gehorsam deswegen, weil er sich 

einer natürlichen Ordnung unterstellt, die uns 
– zumindest in ihrer Vervollkommnung – zum 
Besten dient. So kommt auch Kierkegaard zum 
Schluss: «Wenn aber das Morgen aufgrund des 
Schweigens und des Gehorsams nicht existiert, 
dann ist im Schweigen und im Gehorsam das 
Heute, es ist – und so ist die Freude, wie sie in 
der Lilie und dem Vogel ist.» ◄

Freude im 
Heute

“Voller Hoffnung ist  
dieser Gehorsam des­
wegen, weil er sich einer 
natürlichen Ordnung 
unterstellt, die uns zum 
Besten dient.”

Jonas Resch 
schreibt am liebsten poetisch-

philosophische Erzählungen, 
wobei er sich nicht selten im geis-

tigen Kopfstand wiederfindet.



12 / Bausteine September 2026 / 13

Neuigkeiten
Sinoya Srikanthan  
bringt frischen Wind
Wir freuen uns, dass Sinoya Srikanthan seit Anfang 
August das Team der Zentralen Dienste im Bereich 
Administration unterstützt und frischen Wind ins 
Team bringt. In ihrer Freizeit treibt sie gerne Sport 
und lässt sich von Worship-Musik inspirieren. Will-
kommen an Bord, Sinoya!

Alena Walker verstärkt 
das Schulteam
Seit August hat das Team im Bereich Schule 
Verstärkung. Alena Walker wird die Gruppen in 
der Innerschweiz mit einer Anstellung von 50% 
übernehmen. Wir freuen uns auf ihr Einbringen 
im Team und die direkte Begleitung von teilweise 
ganz frisch entstandenen Gruppen.  
Schön bist du dabei!

Andrea Signer-Plüss  
hinterlässt Segensspuren
Mit Andrea Signer-Plüss verlässt uns Ende September eine 
Frau, die in verschiedenster Weise ihre Spuren hinterlassen hat. 
Mit viel Hingabe, Kreativität und Fachwissen hat sie das 
VBG-Kursprogramm der letzten Jahre und viele eigene Kurse 
intensiv geprägt und gestaltet. Wir sind unglaublich dankbar für 
viele Segensspuren, die durch ihre Arbeit gezogen wurden. 
Andrea wird nach einem Jahr Pause der VBG als Freie Mitarbei-
terin erhalten bleiben und danach auch wieder Kurse geben.

Nadine Rusterholz taucht 
wieder ins Theologie
studium ein
Ende Juli hat uns Nadine Rusterholz aus dem Bereich 
Schule verlassen. Nach knapp drei Jahren als Leiterin 
der Region Zürich / Schaffhausen wird sie nun ihr 
Theologiestudium fortsetzen. Es war ein Segen, sie im 
Team dabei zu haben und zu erleben, wie nah und mit 
wie viel Herz sie Schülerinnen und Schüler im Glauben 
und Alltag begleitet hat. Wir wünschen ihr von Herzen 
Gottes Segen!

Martin Hess und Simone Wyss haben die letzten 
Jahre die VBG massgebend geprägt. Die Arbeit 
des Vorstands findet richtigerweise mehrheitlich 
im Hintergrund statt – und ist doch für die ganze 
Organisation von grosser Wichtigkeit. Zeit, dies 
einmal sichtbar zu machen und Danke zu sagen.

Martin Hess hat als Präsident stets den Überblick 
behalten, war wachsam und präsent. Immer mit 
dem Fokus auf die Entwicklung der VBG und 
ohne dabei den einzelnen Menschen aus dem 
Blick zu verlieren. Er dachte mit, engagierte sich 
mit viel Herzblut und blieb dabei lernwillig und 
neugierig bis zum Schluss.

Simone Wyss war über die Jahre eine verbinden-
de, feinfühlige Stimme im Vorstand. Sie hatte 
stets ein offenes Ohr, zeigte viel theologisches 
Geschick und gab mit ihrer Weisheit den Diskus-
sionen die nötige Tiefe. Sie trägt die VBG-DNA in 
sich – stilvoll, ermutigend und verbindend. 
 
Ein herzliches Dankeschön für das grosse Enga-
gement für die nötige Tiefe und Weitsicht in in-
tensiven Jahren. 

Lukas Wellauer, Leiter VBG

Herzlichen Dank! 
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Matthias Ackermann  
kehrt zurück
Nach 10 Jahren Unterbruch kehrt Matthias Ackermann 
in die VBG zurück. Wir freuen uns sehr darüber, dass er 
mit 60% unsere Kursplanung übernehmen wird und 
damit die Nachfolge von Andrea Signer-Plüss antritt. 
Herzlich Willkommen zurück, Matthias!



14 / Bausteine September 2026 / 15

schenk sind auch die fähigen und motivierten an-
gestellten Mitarbeitenden (AMA), die sich immer 
wieder entscheiden, in der VBG mitzuarbeiten.

Was wünscht ihr der VBG für die Zukunft?
Martin: Das geht nicht in einem Satz! Ich 

wünsche ihr tolle, inspirierende Mitarbeiten-
de, Ehrenamtliche, die – am Leitbild orientiert 

– Menschen auf das Evangelium hinweisen. Tief 
Glauben, weit Denken. Und ich wünsche der VBG 
eine theologische Breite, die sich an den sechs 
spirituellen Traditionen orientiert sowie immer 
wieder Menschen, welche sich mit Zeit, Gebet und 
Spenden in den Auftrag der VBG investieren und 

die passende Formen und Formate finden, um 
Menschen für das Evangelium von Jesus Chris-
tus zu begeistern.

Und was macht ihr nun mit all der frei­
werdenden Zeit, wenn die Vorstandsarbeit 
wegfällt? 
Simone: Familie und Beruf werden diese 

Lücken rasch füllen und ich freue mich, wenn 
etwas Reserve bleibt für Neues.

Martin: Ich möchte mich vor allem einsetzen 
für einzelne Menschen. Ehepartnerin, wachsen-
de Grossfamilie, Freunde. Speziell will ich mich 
investieren als Mentor für Studierende kurz 
vor Abschluss, junge Führungskräfte, Unter-
nehmerinnen und Unternehmer und Menschen 
in biografischen Übergängen. Natur und Berge 
erwandern. ◄

Die Fragen stellte Mimi Grauli

Nach 8 Jahren Präsidium, bzw. 16 Jahren Vize-
präsidium, legen Dr. Martin Hess und Dr. Simone 
Wyss ihre Aufgaben in jüngere Hände. Vier Fra-
gen als Rück- und Ausblick.

Ihr habt die VBG im Vorstand viele Jahre 
begleitet. Was war und ist aus eurer Sicht 
die grösste Herausforderung der VBG als 
christliche Bewegung?
Martin: Für mich fasst das VBG-Leitbild gut 

zusammen, wofür die VBG als Bewegung steht: 
«Wir bringen Glauben, Denken und Alltag zu-
sammen. Menschen mit höherer Bildung ent-
wickeln einen tragfähigen christlichen Glauben 
und tragen dazu bei, ihr persönliches und gesell-
schaftliches Umfeld zu gestalten». Die grösste 
Herausforderung ist, dass die VBG eine Bewe-
gung bleibt, die bewegt. Dass sie ihre begrenzten 
Kräfte – damit meine ich Engagement, Zeit und 
Geld – hartnäckig auf den Kernauftrag fokussiert 
hält. Nur so kann sie relevant bleiben. Es braucht 
Gottes Hilfe, um die Balance zu halten: einerseits 
eine Bewegung mit viel Handlungsspielraum für 
hochmotivierte Mitarbeitende und die VBG Fa-
milie zu bleiben und andererseits eine Organisa-
tion mit klarem Profil und gezieltem Einsatz der 
anvertrauten Mittel. 

Simone: Für mich liegt eine Herausforderung 
darin, in einer Gesellschaft, die sich in verschie-
dener Hinsicht polarisiert – auch in der «christ-
lichen Szene» – ein Ort zu bleiben, wo Menschen 
sich mit dem Glauben auseinandersetzen, wo 
Glaube sich vertiefen, aber auch verändern darf, 
wo verschiedene Meinungen ausgehalten werden, 
wo immer wieder Grosszügigkeit gelebt wird und 
wo Menschen Hoffnung finden.

Gibt es ein Ereignis, das euch aus eurer 
Vorstandszeit besonders in Erinnerung 
bleibt?
Simone: In meine Vorstandszeit sind viele 

Wechsel in der Werkleitung gefallen, ein grosser 
Umbau von Moscia, die Corona-Zeit und der Um-
zug vom Zeltweg an die Freiestrasse. Was mich 
berührt, ist dass sich das «ora et labora» wie ein 
roter Faden durchzieht. Solide Arbeit, auch in 
finanziellen und strukturellen Fragen, darum 
bemühen wir uns im Vorstand. Aber prägend 
waren all die gnädigen Entwicklungen, die wir 
nicht selbst erarbeitet haben. Zum Beispiel das 
neue VBG-Haus an der Freiestrasse: Wir hätten 
es nicht gewagt, uns so zentrale und schöne Räu-
me zu wünschen. Oder zurzeit das Wachstum in 
den VBG Gruppen an den Gymnasien. Ein Ge-

Veränderungen im Vorstand
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www.martin-hess-mentoring.ch
www.eagletrails.ch

Wir wünschen der VBG 
immer wieder Menschen, 
welche sich mit Zeit, Gebet 
und Spenden in den Auftrag 
der VBG investieren.

VBG:
Eine Bewegung, 

die bewegt!



16 / Bausteine September 2026 / 17

ne Denkfähigkeit völlig lähmte. Den Nachmittag 
verbrachten wir dann meistens in geselliger Ge-
meinschaft am See oder unternahmen kleinere 
Ausflüge. Besonders in Erinnerung blieb mir eine 
Fahrt nach Ascona mit dem Pedalo. Während wir 
auf der Hinfahrt mit Rückenwind fast schon über 
den Lago flogen, machte dieser uns die Rückfahrt 
fast zur Unmöglichkeit. Durch solche und ande-
re Erlebnisse entstand, trotz der immer wieder 
wechselnden Besetzung der Sommer WG, eine 
tolle Gemeinschaft. So gab es zwischendurch 
auch immer wieder viel Zeit für spannende Ge-
spräche über Glauben und Leben. 

Am Abend nach dem Essen fand jeweils ein ge-
meinsames Abendprogramm statt, das vom 
Team aus Studis und Mitarbeitenden organisiert 
wurde: ein Impro-Theater Abend oder gemütli-
che Diskussion über die Bedeutung des Kreuzes 
bei einem Glas Wein. Auch dies förderte die Ge-
meinschaft, welche das Zentrum dieser Woche in 
Moscia war. Diese Möglichkeit, mit Studierenden 
aus der ganzen Schweiz an diesem wunderschö-
nen Ort, bei herrlichem Wetter auf lockere Art 
zusammen zu sein, dazu der wunderschöne Ort 
und das herrliche Wetter machen die Sommer 
WG zu einem Erlebnis, das ich nur weiteremp-
fehlen kann. ◄

Spät am Samstagabend stieg ich aus dem Bus in 
die vertraute Wärme eines Sommerabends im 
Tessin. Es war schön wieder in Moscia zu sein. 
Doch statt wie so oft zur Casa Moscia hinabzustei-
gen, ging es auf der anderen Strassenseite hoch 
zur Casa Pancaldi, wo ich von einer Gruppe ande-
rer Studierender aus der ganzen Schweiz begrüsst 
wurde. Hier fand für die nächsten zwei Wochen 
die Sommer WG statt. Das Konzept ist simpel: 
Eine WG auf Zeit im wunderschönen Moscia, in 
der Studierende zusammen wohnen, kochen und 
Leben teilen. Am Abend gab es jeweils ein gemein-
sames Essen und Programm, ansonsten konnte 
man sich die Tage frei organisieren. Studieren-
de konnten jederzeit in diesen zwei Wochen für 
mindestens zwei Nächte bleiben, sodass ein reges 
Kommen und Gehen unsere Gruppenzusammen-
setzung prägte. 

Wir standen oftmals schon früh auf, auch um 
der drückenden Hitze zu entweichen. So gab es 
um sieben Uhr jeweils eine kurze Jogging Runde 
durch die Wälder oberhalb Moscias. Danach folg-
te schon das erste Schwimmen im Lago Maggiore. 
Nach dieser kurzen Abkühlung nahmen wir am 
Morgengebet in der Kapelle teil. Die Tagzeiten­
gebete sind ein fester Bestandteil der Casa Moscia. 
Drei liturgische Gebete am Morgen, Mittag und 
Abend strukturierten die Tage und gaben der Ge-
meinschaft eine geistliche Ausrichtung. Darauf 
gab es Frühstück bei dem neben unterhaltsamen 
Unsinn (wir einigten uns, nicht mehr von Erd-
nussbutter, sondern von Erdnussanke zu spre-
chen) auch Pläne für den Tag gemacht wurden. 
Wer auch immer gerade eine Idee hatte, schlug 
diese vor und wer wollte, konnte sich spontan an-
schliessen. Zu diesen Ideen gehörten eine Wande-
rung nach Ponte Brolla oder ein Besuch auf dem 
Markt in Luino. 

Diese Ausflüge waren freiwillig und einige 
Studierende blieben auch in Moscia. Viele hat-
ten Prüfungen und mussten für diese lernen. 
Ich selbst musste auch noch an einem Artikel 
schreiben und habe darum zumindest am Vor-
mittag versucht zu arbeiten, bevor die Hitze mei-

Gemeinschaft 
in den Ferien
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Jaro Kerschbaum 
studiert Geschichte und fährt zu jeder 

Jahreszeit gern nach Moscia oder Rasa.

WGauf Zeit“Ein reges Kommen 
und Gehen prägte 
unsere Gruppen­
zusammensetzung.”
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Meine ersten Berührungspunkte mit der VBG hat-
te ich am «Semi» (Pädagogische Maturitätsschu-
le Kreuzlingen). Dank zweier Klassenkameraden, 
die ebenfalls überzeugte Christen waren, began-
nen wir über vier Jahren hinweg gemeinsam die 
sogenannte «Connect Group» der VBG-Gruppe 
zu besuchen. Nach einem kleinen Input und ge-
meinsamen Worship gingen wir jeweils gestärkt 
in den Unterricht zurück. Teilweise kamen auch 
Klassenkameraden aus Neugierde mit, was mich 
besonders freute.

Diese Zeit hat mich nicht nur im Glauben positiv 
geprägt. Es sind auch Beziehungen entstanden, 
die teils bis heute – 11 Jahre später – noch beste-
hen. So richtig den Ärmel reingenommen hat mir 
die Zeit in Moscia. Angefangen mit dem jährlich 
stattfindenden Familycamp und einer Saisonstel-
le in Moscia. Dies gab mir die Möglichkeit hinter 
die Kulissen der VBG zu schauen. Ich habe ge-
sehen, dass es nebst der Studierendenarbeit vie-
le weitere Angebote für nach dem Studium gibt. 
Lehrpersonen wie ich können uns untereinander 
austauschen, wie wir den Glauben konkret im 
Schulalltag leben und inspiriert dies weiterhin im 
Alltag einzubauen. 

Aus all diesen positiven Erfahrungen ist es mir ein 
grosses Anliegen, dass diese Angebote weiterge-
führt werden können. Ich bin sehr dankbar für 
all die Ehrenamtlichen und die spendenbasierten 
Angestellten, die dafür sorgen, dass diese Vernet-
zung der Gläubigen innerhalb der Schulen, Hoch-
schulen und Universitäten der Schweiz ermög-
licht wird und Menschen positiv geprägt werden. 
Ein grosses Dankeschön und weiter so!  ◄

Jasmin Tobler
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Jasmins Weg mit der VBG –  
von der BG bis in den Lehrberuf

Bücher für alle, die nicht nur  
glauben, sondern auch verstehen wollen.

Glaube und kritisches Denken sind kein 
Widerspruch – sie schärfen sich gegenseitig.  

Eine Auswahl für alle, die ihren Glauben 
durchdenken wollen.

C. S. Lewis
Pardon, ich bin Christ 
(Spezial-Edition)
Fontis
ISBN 978-3-03848-311-3

Dallas Willard
Gib ihnen den Himmel
Fontis
ISBN 978-3-03848-320-5

Christian Al-Masoud
Mehr als ein Märchen?
Hänssler
ISBN 978-3-7751-6315-6

Glaube, der  
Fragen aushält.

www.fontis-shop.com

Fontis-Shop – dein Wegbegleiter  
für Glauben, Denken und Leben

John Lennox
Kosmos ohne Gott?
SCM Brockhaus /  
Christl. Verlagsgesellschaft
ISBN 978-3-417-24178-5

Abgesehen von den zwei Kurs- und Ferienzentren im Tessin 
finanziert sich die Arbeit der VBG fast ausschliesslich über 
Spenden. Das jährliche Budget (ohne Kurs- und Ferienzent-
ren) beträgt rund CHF 1,8 Mio. Für einen ausgeglichenen 
Jahresabschluss benötigen wir Spendeneinnahmen in der 
Höhe von rund CHF 1,6 Mio. Dieses Ziel erreichen wir nur, 
wenn sich viele von euch mit einer grosszügigen Spende 
beteiligen. Dafür sagen wir im Namen aller VBG-Mitarbei-
tenden von Herzen Danke! Überhaupt: Vielen Dank an alle, 
die sich (weiterhin oder neu) mit finanzieller Unterstüt-
zung an der Vision und am Auftrag der VBG beteiligen!

Unsere IBAN-Nummer findest du weiterhin  
auf unserer Website: 

www.vbg.net/spenden

Abhängig von Spenden

QR-Code für 
Twint

( Hinweis: hierbei werden 
uns 1,5% Transaktions
gebühr abgezogen )

Empfangsschein Zahlteil
Konto / Zahlbar an
CH27 3000 0001 8004 1959 5
VBG - Vereinigte Bibelgruppen
Freiestrasse 38
8032 Zürich

Referenz
99 80000 00000 00000 01000 00153

Zahlbar durch (Name/Adresse)

Konto / Zahlbar an
CH27 3000 0001 8004 1959 5
VBG - Vereinigte Bibelgruppen
Freiestrasse 38
8032 Zürich

Referenz
99 80000 00000 00000 01000 00153

Zusätzliche Informationen
gemeinnützige Spende VBG allg. (steuerabzugsfähig)

Zahlbar durch (Name/Adresse)

Währung

CHF
Betrag Währung

CHF
Betrag

Annahmestelle

gemeinnützige Spende VBG allg. (steuerabzugsfähig)

QR-Code für
E-Banking

Nachhaltig geprägt

blessnations.ch

Bless Nations ist Ein Movement, 
das junge Menschen miteinander 
und mit Gott verbindet!

Our Vision

Bless this town.
Bless the nations.



Die grosse VBG-Familie
Geburtstag, Hochzeit, Baby?! Schicke deine Fotos an  

bausteine@vbg.net, um uns alle daran teilhaben zu lassen!

Die VBG war unterwegs: 

Als angestellte Mitarbeitende waren wir für 5 Tage 
in der Schweiz unterwegs, hörten Vorträge, 
beteten für Gymnasien und Universitäten, hatten 
Gemeinschaft und Zeit mit Gästen und vertieften 
uns in den Psalm 19.


